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Ein alt Weib faͤllt beim Mondenſchein, 
Der Mond ſoll alſo Urſach ſeyn. 


Vorbericht. 
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Diebe und Haß — zwo der wirk⸗ 
„ſamſten Triebfedern menſchlicher 

Handlungen — bewogen mich 
dieſe meine Gedanken in Druck zu geben- 
Die Liebe — die allgemeine Menſchen⸗ 
liebe, welche das ſchoͤne Geſchlecht wegen 
ihrer Zaͤrtlichkeit vorzuͤglich verdienet, dieſe 
ermunterte mich, die in beſtaͤndiger Furcht 
ſtehenden Gemüther zu beruhigen, und 
denſelben hilfreiche Hand zu leiſten, damit 
Sie auch ſelbſt die ſchaͤdlichen und laͤcher⸗ 
lichen Vorurtheile einſehen, und mit ſtolzer 

r Mine 


Mine verachten lernen — den billigen 
Haß aber ziehen einige Wundaͤrzte, und 
aberglaubiſchen Hebammen uͤber ſich, die 
aus Mangel der gefunden Vernunft, und 

gruͤndlicher Naturlehre auch bei heutigen 

aufgeklaͤrten Zeiten in ihrem Irrthume 
eharren, und ſolchen hartnaͤckig verthei— 
digen, dieſe werde ich hier in Kürze übers 
weiſen, und auch darthun, daß man ſel— 
tene Begebenheiten der Natur nicht gleich 
und allzeit aus uͤbernatuͤrlichen Urſachen 
herleiten ſolle. Sie meine Schoͤnen — 
wuͤrdigen dieſe Blaͤtter Ihrer zaͤrtlichen 
Aufmerkſamkeit, und ich hoffe die Pflich- 


ten eines Arztes erfuͤllet zu haben. A 
5 ＋ ’ 
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; De taͤgliche Erfahrung lehret, daß 
eine ſchwangere Frau vom Anfang 
der Empfaͤngniß bis zur Stunde der Ge⸗ 
burt verſchiedenen ungewöhnlichen Erſchei⸗ 
nungen unterworfen ſey, welche verſchie⸗ 
dene Zufaͤlle in verſchiedenen Perſonen auch 
unterſchieden find, und einige heftiger, an; 
dere weniger beunruhigen. Solche Erſchei⸗ 
nungen und Qufälle find: die Schlieſſung 
des Muttermundes, verlorne Eßluſt, Eckel, 
Erbrechen, Ausbleibung monatlicher Rei⸗ 
nigung, und anderer mehr. Abſonderlich 
aber find Frauen zur Zeit der Schwanger; 
ſchaft ſehr empfindlich, und zu ſchaͤdlichen 
= A 3 Lei⸗ 
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Leidenſchaften geneigt, Begierde und Fin 

bildungskraft ſind lebhafter, wodurch Sie 
öfter nach wunderlichen und ungewoͤhnli⸗ 
chen Gegenſtaͤnden Verlangen tragen, als 
nach Kalch, Kreide, Leder, Fruͤchten, und 
dergleichen, welches Sie auch mit groͤſter 
Luſt und Begierde verzehren, und da man 
Sie von dieſen unerlaubten Sachen abhaͤlt, 
oder ſelbe Ihnen verſaget, ſo glaubet der 
Dumme, es ſey eine unausloͤſchliche Suͤn— 
de, abſonderlich, wenn es aus dem Munde 
einer geſchwaͤzigen Hebamme vorgetragen 
wird, die da ſaget, es ſchade der zaͤrtlichen 
Frucht im Leibe, indem das Kind eine dem 
verlangten Dinge aͤhnliche Figur bekoͤmmt, 
und zwar an eben dem Orte, welchen die 
Mutter zur Zeit der Begierde mit der 
Hand am erſten beruͤhrt, eben dieſe Flecken 
ſollen auch von einem heftigen Schrecken 
über einen von ungefahr erblickten haͤßli⸗ 
chen oder fuͤrchterlichen Gegenſtand oͤfters 
entſtehen, und ſolche Flecken werden Muts 
termaale genannt. 


Die 
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Die erſte Thorheit Frau Hebamme — 
die Bewegung der Hand iſt alſo der noth⸗ 
wendige weſentliche Umſtand, welcher ſo 
kraͤftig iſt, dem Kinde ein Maal beizubrin; 
gen — wiſſen Sie aber, Madame, daß 
die Hand und der Bauch koͤrperlich, folg, 
lich undurchdringlich ſey, und alſo keine 
unmittelbare Beruͤhrung geſchehen koͤnne? 
alfo machet die Hand ſchon nichts, welche 
doch in der Erzaͤhlung eines ſolchen Falls 
nicht vergeſſen wird. Die bloſſe Einbil⸗ 
dungskraft kann es nach Ihrer Muthmaſ⸗ 
ſung, erleuchte Matrone, eben nicht ſeyn: 
denn zu was die Hand und der Beruͤhrungs⸗ 
punkt? allein Sie koͤnnten mir ſagen, daß 
eben auch Aerzte dieſer Meinung ſind, und 
die Bewegung der Hand als eine nothwen⸗ 
dige Bedingniß zur Erzeugung der Mut, 
termaale angeben, ja daß durch dieſe De; 
wegung die Maale von einem edlern auf 
einen unedlern Theil konnen geleitet wer⸗ 
den, und beziehen ſich auf die Worte des 
groſſen e Hippocrates, welcher 
A 4 im 
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im Buche von der Ueberſchwaͤngerung far 
get: „Wenn Schwangere Erde, oder 
„Kohlen aufzufreſſen verlangen, und freß 
i ſen, fo erſcheinen am Kopfe der gebornen 
„Kinder derlei Zeichen.“ Dieſe Stelle 
des Hippoerates glaubet der gelehrte Eller, 
habe die Gelegenheit gegeben, die Einbil⸗ 
dungskraft als eine Urſache der Murters 
maale zu beſchuldigen. Herr von Blon— 
del, und andere gelehrte Maͤnner, wider 
legen ganz klar die Worte des Hippocrates, 
und ſagen, daß ſelbe wider die Vertheidi⸗ 
ger der Einbildungskraft ſtreiten, da die 
Einbildungskraͤmer die Muttermaale aus 
einer nicht erfüllten Begierde, Hippoerates 
aber aus vollbrachter Begierde herleitet. 


K. II. 


Allein es werden ungeſtalte Geburten 
hervorgebracht, deren einige uͤberfluͤßige 
Gliedmaͤſſen zur Welt bringen, andere wer 
den noͤthiger Theile verluſtiget, bei andern 
ſind Theile an ungehoͤrige Orte uͤberſetzt, 

ja 


ch 
Abt 


ja es e beiden aid Aeepchee und 1 3 


. Ben. u 


* 
Nun iſt die Frage, welche die Urſachen i 


der ſogenannten Muttermaale (F. I.) und 
ungeſtalter Geburten (F. II.) find? ob 


ſelbe von der bloſſen Einbildungskraft der 


Mutter, oder aber von andern koͤrperlichen 


Urſachen, welche die Entwiklung und Bil⸗ 


dung der teibeofrudht ER herzu⸗ 


leiten ey? 


F 


— 


eV. 


Die Verteidiger der Einbildungskraft 
(F. III.) fagen, und behaupten, daß auf 
tauſenderley Art und Weiſe, als: von 


Schrecken, oder Begierde der Mutter, die 


Leibesfrucht an ihrer Geſtalt verändert und 


verlezet werden koͤnne, wie aber dieſe Ver⸗ 
aͤnderung geſchehe, glauben Sie, nicht 


durch koͤrperliche Urſc when, fondern durch 


eine unkörperliche Beſchaffenheit der mut; 


Er 
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terlichen Einbildungskraft, welche auf eine 
unbegreifliche Weiſe in die Frucht wirke, 
zu erklaͤren, daß alſo dasjenige an dem 
zarten Körper des Kindes abgebildet wer, 


de, was die Seele der Mutter mit hefti⸗ 
ger Leidenſchaft beunruhiget hat. 


Weil aber in dieſem vieles laͤcherlich iſt, 
vieles erdichtet, vieles von ganz andern 
Urſachen abhaͤnget, ſo will ich die ganze 
Geſchichte der Muttermale genau zerglie, 


dern, und das Wahre von dem Falſchen 


forgfaftig abſondern. 


+ 
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Sehen Sie, gelehrte Matronen! den g 


Grund Ihrer ganzen Lehre, die wahrlich 
nur in Ihrer Einbildung veraͤnderte Ges 


ſtalt der Frucht, oder wenn dieſe Veraͤn, 


derung wahrhaft iſt, ſo erklaͤre man mir 


felbe durch eine unkoͤrperliche Beſchaffen, 


heit der muͤtterlichen Einbildungskraft, 
welche auf eine uns unbegreifliche Weiſe 
in die Frucht wirke — ſeichte Grundſaͤtze 
— die entweder falſch oder verborgen ſind. 
„ 


Na, 


8. | 
Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß heftige 
Beunruhigungen der muͤtterlichen Seele, 


wie auch heftige deibesbewegungen bei 


ſchwangern Frauen einen groſſen Eindruck 


auf die Frucht machen. Aber beides wir; 
ket durch koͤrperliche Urſachen, wie die Na; 


| urlebte uns klar beweiſet. 


Y 
Solche Beiſpiele erzehlen einige Schrift, 
ſteller, wo Pocken von Pocken, gichteriſche 


Zuckungen, beſtaͤndiges Zittern der Hände 


und dergleichen, durch Schrecken der Mut 


ter über aͤhnliche Zufaͤlle entſtanden find. 


Allein wem iſt heut zu Tage unbekannt, was 


groſſe Leibes oder Gemuͤthsbewegungen in 
dem muͤtterlichen Körper einer ſchwangern, 


und in ihren Nerven damals empfindlichen 
Frauen nicht wirken koͤnnen, durch welche 
Wirkung auch ihre Leibesfrucht verletzet, 


oder gar getoͤdtet werden kann, ohne daß 

die muͤtterliche Einbildungskraft einen 

Theil an dieſer ganzen Wirkung habe. 
| Warum 
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Warum ſollen wir denn die Einbildungs⸗ 
kraft beſchuldigen? warum ſollen wir uns 
zu einer uns verborgenen Wirkungsart vers 
wenden? 


* 


N 


Um fo viel weniger aber kann die Ei 
bildungskraft Urſache, der verſchiedenen Far— 
ben des Kindes ſeyn: denn auch dergleichen 
Abaͤnderungen beobachtet man bei den 
Pflanzen, bei welchen ſie doch keine Mut⸗ 
termale zu nennen ſind. i 


Ein Maͤrchen it demnach die Geſchichte 
welche Heliodorus von einer Frau erzaͤhlet, 
die durch oͤfteres Anſehen einer aus Mar 
mor gehauten Bildniß eine aͤhnliche Frucht 
zur Welt geboren hat. Laͤcherlich ift uch 
da man behauptet, Pferde von Iſabellfar⸗ 
be zu bekommen, wenn die Stutte mi ge⸗ 
faͤrbten Teppichen behangen, oder ei von 
ſolcher Farbe gemaltes Pferd 4 vorgeſtellt 
wird. 

Eben 
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| Eben fo dumm war jener Fall, da eine 

Frau ein ſchwaͤrzliches Kind geboren, indem 

Sie in ihrer Schwangerſchaft vor einem 
Mohren heftig erſchrocken, welches doch 
nur von einer ſchweren Geburt herzuleiten 

geweſen, wie der groſſe Herr von Saller 
Anfangsgruͤnde der Phyſiologie im J. Theil 

des VIII. Bandes 130. Seite bezeuget. 


§. VII. 


i Die gewoͤhnlichſten Muttermaale find 
jene dunkelrothe Flecken am Geſichte oder 
einem andern Theile, ſo die Mutter aus 
Schrecken einer entſtandenen Feuersbrunſt 
oder einer bluttreufenden Wunde dem Kin⸗ 
de beibringet an jenem Orte, wo ſie ſich 
am erſten beruͤhrt. Allein wie oft kommen 
Flecken zum Vorſchein ohne allen Schre⸗ 
cken des Feuers oder einer blutigen Wunde, 
ja wie leicht koͤnnen dieſe Maale von den 
Krankheiten der Haut hergeleitet werden, 
und am meiſten werden folche durch unge 
uͤbte Haͤnde in der eee durch 
| ſtarkes 


FR 
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ſtarkes Drucken der annoch zarten Gefaͤſſe 
dem Kinde beygebracht. 


Alſo werden ihre Fehler, Frau Hebam⸗ 
me durch ein Feuermaal betitelt und ent 
ſchuldiget. 


§. VIII. 


Die zwote Gattung der Muttermaale 
ſind von der Art der Warzen meiſtens mit 
Haaren beſetzt von verſchiedner Geſtalt, ſo 
zwar, daß ſie bald einer Erdbeere, Traube, 
Linſen, Kaffeebohnen „Mauskopf, und am 
deren mehr nach einiger Meinung gleichen 
muͤſſen, da doch deren Urſache und Sig 
nirgends als in den unter der Haut liegen⸗ 
den Gefaͤſſen zu ſuchen iſt. 


Aber wie geſchieht es, daß ſolche Maale 
zu jener Jahrszeit, wo derley Fruͤchten 
reif zu werden beginnen, auch aufzuſchwel⸗ 
len pflegen? Sind ſie demnach nicht jenen 
Fruͤchten auch wahrhaft aͤhnlich? keines, 

weges 
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weges — erlauben Sie dieſe Küinheit ei, 


nem Naturforſcher, welchem nichts zuzu⸗ 


laſſen gebuͤhrt, was nicht in der Erfahrung 


und Vernunft gegruͤndet iſt. Nun aber 


ſchwellen dieſe Warzen auch wirklich auf — 


ſo geſchieht es, weil zu eben jener Zeit 


durch die groͤſſere Hitze der duft, oder eine 
andere Urſache das Blut in den Gefaͤſſen 
heftiger vorgetrieben wird, und ſolche Ge, 
faͤſſe gewaltiger ausdehnet. Doch muß ich 
eben ſo frey geſtehen, daß die Gewißheit 


des Wachsthums oder Aufſchwellens der 


Maale zu gewiſſer Jahrszeit nicht allzeit 
und bei allen anzutreffen ſey. Ich ſelbſten 
beobachtete genau durch einige Jahre an 
meinem Koͤrper ein dergleichen Maal, an 
welchem ich gar keine Aenderung jemals 


bemerken kann — weder bin ich noch ſo 


gluͤcklich geweſen ſolche Veränderung an 
andern zu erſehen. 
Drittens ſind die haarichten Geburten, 


wenn ſich nämlich die Mutter an einen Hir⸗ 


ſchen, 


zuſchreiben. 


ſchen, Rehe, Bocke mit Entfegen verſehen. 
Allein auch dieſes geſchieht aus natürlichen 
Urſachen, und hat die Einbildungskraf 
gar keinen Theil daran. 


Daß dieſes aus natürlichen Gründen 
herzuleiten fen, beweiſet abermal der groſſe 
Naturforſcher Herr v. Haller, Anfangsgruͤn⸗ 
de der Phyſiologie im V. Bande, 31. 32. 
Seite, welcher einen Knaben in der Ge— 
ſtalt eines Satyrs geſehen ohne vorherge⸗ 
gangenen Schrecken oder Verſehen der 
Mutter. Aber Boerhaave, Kauw, 
Swieten, ſchreiben, dergleichen Fälle ganz 
genau beobachtet zu haben — und Sie 
ſtimmen einhellig ein uber die Moͤglichkeit 
dieſer wunderbaren SE a — doch 
alle dieſe gelehrten Männer bejahen nur die 
Moͤglichkeit der aͤhnlichen Figuren, und 
ſolche geſehen zu haben: nicht aber ſelbe 
der Einbildungskraft als ihrer Quelle, zu⸗ 


ii 
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§. X. 
Am meiſten aber fehlen jene, welche 
der muͤtterlichen Einbildungskraft ein Ders 
mögen zueignen, der Frucht Theile zu be⸗ 
nehmen, zuzugeben, oder an andere Orte des 
deibes zu uͤberſetzen, ja gar fremde und an⸗ 
dern Thieren aͤhnliche Theile anzubringen, 
welches gewiß wider alle Naturlehre, und 
ſelbſten wider die geſunde Vernunft augen; 
ſcheinlich ſtreitet; denn wie iſt es möglich, 
daß durch die Einbildungskraft aus Schre⸗ 
cken, oder Begierde dem Kinde ſechs Fin, 
ger oder Klauen von einem Hahne, das 
Maul von einem Haſen, und dergleichen 
beigebracht werden koͤnnen? warum kann 
durch dieſe naͤmliche Einbildungskraft auch 
nicht eine ſchoͤne, eine reizende Geſtalt der 

Frucht verſchaffet werden? | 


Herr Doktor Marherr in feiner Phyſio⸗ 
logie 3. Theil 722. Seite redet ſehr ſchoͤn, 
da er ſaget: „ was die uͤberfluͤſſigen Theile 
» belanger, gehören ſolche zu den Seh, 
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„ tenheiten der freygebigen Natur, denn 
„eben fo unmoͤglich iſt es, einen organiſchen 
„Theil durch Einbildung hervorzubringen, 
„ als eine ganze Frucht durch ſelbe zu er— 
zeugen. Wenn das erſtere moͤglich waͤre, 
„ ſo ſehe ich nicht, was das zweyte hindern 
„ follte. Das andere iſt unmöglich, alſo 
„ auch das erſte. Eine Mutter ſieht einen 
„Bettler mit ſechs Fingern, ſie erſchrickt 
und gebiert ein Kind mit ſechs Fingern, 
„ ein Zufall iſt es, daß das Kind nach ge— 
„ febenem Bettler mit ſechs Fingern zur 
Welt geboren wird: denn woher koͤmmt 
es wohl, daß eine Mutter ein Kind mit 
„ drey Rieren gebiert, welche doch nie 
„ mals einen mit 3 Nieren geſehen bat. „— 
Wenn dieſes moͤglich, ſo waͤre ja kein Wun⸗ 
der, daß ſich Muͤtter an einem Harlekin ev» 
ſaͤhen: wie vortheilhaft wäre nicht ein folz 
cher Fall, wie leicht, und in der Kuͤrze 
koͤnnte dem Kinde ein Vermoͤgen von vielen 
tauſend Gulden erworben werden durch eine 
ſo laͤcherliche Geſtalt — und gewiß bei ſo 
ges 
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geldbegierigen, und beduͤrftigen Zeiten wuͤr⸗ 
den einige Menſchen darauf gedacht haben, 
wenn nur dieſer Fall ſtatt haben koͤnnte — 
Im letzt verfloſſenen 1778 Jahre wurde zu 
Goldberg in Schlefien ein Kind lebendig 
zur Welt geboren, welchem ſowohl Herz 
als Eingeweide auſſer dem Leibe hiengen, 
es ſtarb aber etliche Stunden nach der Ge⸗ 
burt — Hatte wohl auch die Einbildungs⸗ 
kraft Theil an dieſer auserordentlichen Na⸗ 
turbegebenheit? wer kann dieſes mit Gruͤn⸗ 
de nur muthmaſſen, vielweniger behaup⸗ 
ten? Und endlich weiß ich gar wohl meine 
Schoͤnen! wie ſehr Sie ſich wuͤrdig machen 
von uns Maͤnnern geehret zu werden, und 
wie viel Sie ſich beſtreben nur ſchoͤne Kin; 
der zu haben — weſentliche Eigenſchaften 
Ihres zarten Geſchlechts — wie manche 
Dame würde deswegen eine beträchtliche 
Summe Geldes anwenden, ja ganze Wo⸗ 
chen, Monate, unaufhörlid) ſich mit ſchoͤ— 
nen Gegenſtaͤnden, auch mit heftigſter De; 
gierde beſchaͤftigen, um nur ein ſchoͤnes 
B 2 Kind 
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Kind zu erhalten. Allein fruchtlos — dei⸗ 
der das Gegentheil erfahren wir ſehr oft, 
da viele reiche und edle Muͤtter haͤßliche 
Kinder hervorbringen. An dieſen haͤßlichen 
Geburten muß alſo die Einbildungskraft 
Schuld haben, aber die ſchoͤnen Kinder 
werden der Aehnlichkeit der Mutter zuge 
ſchrieben. So ſchmeichelt ſich oͤfters die 
menſchliche Vernunft, und ſuchet die Fehler 
der Natur zu bedecken. 


§. XI. 


Allein die Vertheidiger der Einbildungs⸗ 
kraft, welche alle dieſe Maale und Gebre⸗ 
chen ($. V.) bis (F. X.) der Einbildung 
zuſchreiben, beharren dennoch in ihrer Mei 
nung, und bemühen ſich die Art und Weiſe 
zu erklaͤren, wie dieſe muͤtterliche Einbil, 
dung in die Leibesfrucht wirken koͤnne. Sie 
behaupten eine ununterbrochene Uiberein⸗ 
ſtimmung, eine beſtaͤndige Harmonie zwi⸗ 
ſchen der muͤtterlichen Seele, und der Seele 
des Kindes, wie auch zwiſchen dem Leibe: 

| der 
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der Mutter, und Leibe des Kindes, dieſe 
UHibereinſtimmung legen Sie verſchieden aus. 


Einige glauben, daß die Begriffe von 
der Mutter in die Frucht durch das Blut 
geleitet werden, wodurch die Einbildungs⸗ 
kraft des Kindes fich ähnliche Begriffe machen 
könne mit denjenigen, welche die Linbildungs, 
kraft der Mutter beunruhiget haben: Allein, 
obwohl die Blutgefaͤſſe der Mutter mit den 
Blutgefaͤſſen des Kindes ſich vereinigen, 
ſo kann dennoch niemals die Art der Wir⸗ 
kung auf das Kind daraus erklaͤrt werden. 
Denn nehme man eine unordentliche Bewe⸗ 
gung des muͤtterlichen Blutes durch den 
Schrecken einer zum Beiſpiel geſehenen 
Maus: ich ſetze, daß das Blut durch den 
Mutterkuchen, ſo geſchwinder, als ſchneller in 
die Frucht, und durch deren Gefaͤſſe ſich 
bewege: ſo wird doch niemals mit wahrem 
Grund koͤnnen bewieſen werden, wie dieſe 
unordentliche, dieſe geſchwinde Bewegung 


des Blutes jenem Theil des kindlichen 


B 3 Leibes, 
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Leibes, welchen die Mutter mit der Hand 
am erſten beruͤhrt, ein dergleichen Maal 
eindruͤcke, folglich iſt ganz klar, daß durch 
dieſe Uibereinſtimmung die Maale nicht 
koͤnnen hervorgebracht werden. 


F. XII. m 
| Es iſt zwar wahr, daß gewiſſe Gegen, 
ſtaͤnde die heftigſten Veraͤnderungen in der 
muͤtterlichen Seele hervorzubringen im 
Stande ſind, abſonderlich bei Frauen, wenn 
Sie von groſſem Schrecken uͤberfallen wer⸗ 
den, als zum Beiſpiel, durch eine Feuers; 
brunft, eine Mordthat, den Anblick eines 
Abentheuers, und ſo weiter. Man beob— 
achtet die heftigſten Bewegungen im Ge⸗ 
bluͤte, gewaltige Kraͤmpfungen, ja derglei, 
chen Schrecken ſchadet auch oft der Frucht, 
daß ſolche öfters zu frühzeitig abgeht. Aber 
doch keinesweges kann man erklaͤren, wis 
durch einen ſolchen Fall eine Veraͤnderung 
der Geſtalt am Kinde, und zwar an dieſem, 
und nicht an einem andern Theile geſchehen 
koͤnne. F. XIII. 
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VS. XIII. | 
1 Derowegen ſind andere, welche die 
Maale von der Vereinigung der Nerven 
herleiten. Allein jenen bleibet dieſe Verei⸗ 
nigung der en der Mutter mit den 
Nerven des Kindes zu beweiſen uͤbrig, 
welche bisher auch die genaueſten Zerglie, 
derer nicht entdecken koͤnnen, noch entdecket 
haben. 


„ AIV. 


Darwider antworten zwar einige: es 
gebe ſehr viele Erſcheinungen in der Natur, 
deren Urſachen wir nicht einſehen, noch zu 
erklaͤren wiſſen, und es heiſſe ſtolz ſeyn, 
wenn man die engen Schranken der menſch⸗ 
lichen Vernunft zu bekennen ſich weigern 
will, denn fagen Sie, die magnetiſche 
Kraft, die bewundernswuͤrdige Wirkung 
des Donners und andere mehr. Aber die, 
ſen Einwurf beantwortet der unſterbliche 
Newpien, da er ſaget: „„ Urſachen natur, 

„licher Dinge muͤſſen nicht mehrere zuge, 

B 4 „ laſſen 
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„ laſſen werden, als welche Er ab. zur 
„ Uiberzeugung binfänglich find. „ Nun 
die bisher von mir angeführten Urſachen 
der Muttermaale ſind natuͤrlich und wahr, 
und wie ich hoffe, zu überzeugen hinlaͤng⸗ 
lich, alſo ſind keine andere zuzulaſſen, noch 
viel weniger unwahrhafte, wie die — 
dungskraft zu ſeyn, iſt bewieſen worden. 
Koͤnnen Sie nun witzige Matronen! 
noch etwas wider dieſe von mir angefuͤhrten 
Grunde einwenden? koͤnnen Sie ihr ſchwa— 
ches Lehrgebaͤude unterſtuͤtzen? ſaget es 
frey — und ich werde Muth haben noch 
gruͤndlicher zu antworten, und euch aus dem 
Irrthume bei der Hand zu fuͤhren. 


Märchen — von leichtglaͤubigen Frauen 
erzählte Begebenheiten — ſolche werdet ih 
in groſſer Menge wiſſen; aber gruͤndlich g 
und von wahren Maturkündigern geprüft 
Fälle werdet ihr nicht anführen koͤnnen, 
welche nicht aus den von mir angeführten 

Ur; 
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Urſachen koͤnnten ganz fuͤglich hergeleitet 
werden. | 
5 F XV.. 
Ich koͤnnte noch viele Beweiſe wider 
die Einbildungskraft anfuͤhren, wenn es 
Zeit und Geſchaͤffte erlaubten, und nicht 
aus den bisher angefuͤhrten Urſachen die 
Schwaͤche der Einbildungskraft klar genug 
abzumeſſen wäre: doch will ich nur noch in 
Kürze folgendes erinnern. Die VPerthei⸗ 
diger der Einbildungskraft koͤnnen nicht den 
gewiſſen Zeitpunkt beſtimmen, in welchem 
dieſe Kraft wirke, denn da vielmal ſchon 
am Ende der Schwangerfihaft fi ein ſol⸗ 
cher Fall ereignet, daß durch einen ver⸗ 
ſtuͤmmelten Gegenſtand ein heftiger Schre⸗ 
cken erreget wird, wo doch nach aller Aerzte 
Ausſage die Frucht vollkommen gebildet iſt, ſo 
bleibet die Frage übrig, wo die verſtuͤmmelten 
Theile der Frucht hinkommen, da ſelbe vor, 
in, und nach der Geburt nicht zu finden ſind/ 
oder woher damals neue und überfluͤſſige 
Theile der Frucht beigebracht werden? 
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Wuͤrdigen Sie meine Schönen dieſen 
Satz Ihrer genauen Uiberlegung, und Sie 
werden leicht deſſen Wichtigkeit einſehen, 
er wird hinreichend ſeyn die fuͤrchterliche 
Wirkung der Einbildungskraft aus Ihrem 
zarten Gemuͤthe gaͤnzlich zu vertreiben. 

§. XVI. 

Als ich im Koͤnigreich Boͤheim war, 
ſah ich zu Prag und mit mir viele andere 
ein Kind, welches zur Welt geboren wor— 
den mit einem Zeichen im Geſicht, ſo von 
allen fuͤr einen Mauskopf erkannt wurde. 
Allein der nicht ſo leichtglaͤubige k. k. Rath 
und damalige öffentliche Lehrer der Zerglie, 
derungskunſt Herr Doktor Klingkotſch 
ſah nach genauer Unterſuchung, daß es ein 
ſchwarzer Streif von einem Drucke war. 
Der groſſe Gelehrte unſerer Zeiten Herr 
von Haller führt ein Beiſpiel An, daß Er 
an eilf Kindern von einer Mutter das Zei— 
chen einer Maulbeere geſehen, welches doch 


unglaublich, „, find feine Worte „ daß zu 
eilf; 
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eilfmalen die Einbildungskraft der Mutter 
mit Maulbeeren beſchaͤftigt geweſen. 


$. XVII. 


tur wenige Jahre find es, daß ich und 
tauſende der Menſchen ein Kalb mit ſechs 
Fuͤſſen geſehen und beruhrt haben, welches 
Naturwunder der oͤffentlichen Betrachtung 
ausgeſetzt wurde. Ein Kalb aber, und eine 
Kuh haben doch weder Einbildungskraft, 
noch Hände ſich zu berühren. Pflanzen 
und Fruͤchte wachſen gleichfals unfoͤrmlich 
durch Beruͤhrung ihrer ſelbſt, nicht aber 
durch Einbildung. Antworten Sie mir weiſe 
Frauen auf dieſe angefuͤhrte Beiſpiele — 
oder lernen Sie mit mir richtiger und gruͤnd⸗ 
licher von ſolchen Fällen urtheilen, damit 
nicht die armen Schwangern mit ſo fuͤrch⸗ 
terlichen Erzählungen, die nur Ihrer ver 
dorbenen Einbildungskraft, nicht aber der 
Einbildungskraft der Schwangern ihr Dar 
ſeyn zu danken haben, von Euch beaͤngſtiget 
werden. 
$. XVIII. 
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6. XVIII. 


Endlich beobachten wir taͤglich, wle viele 
Muͤtter durch heftige Begierde, Schre— 
cken, Leid, Freude, Zorn, und ſo weiter 
in ihrer Schwangerſchaft beunruhiget wer⸗ 


den, und dem ungeachtet Kinder gebaͤren 


ohne Maale, und uͤbler Geſtalt, auch 
im Gegentheil Kinder mit Maalen zur Welt 
kommen, ohne daß ſich die Mutter einer 

Einbildung bewußt ſey. 


Warum aber das ſchoͤne Geſchlecht ſo 
oft die uͤblen Folgen der Einbildungskraft 
befuͤrchtet, oder die geringſten Maale und 
uͤblen Geſtalten der Einbildungskraft zueig— 
net: daran find nur jene Vorurtheile Urſache, 
die in der Kindheit eingeſogen, und von 
dummen Perſonen durch leere Erzaͤhlungen 
beigebracht werden, dieſe ſind die Urſachen, 


welche bei edlen und zarten Gemuͤthern den 


heftigſten Eindruck machen. 
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8. XIX. 


. Bernünfrige Kenner der Natur werden 
ganz gewiß der Urſprung und die Urſachen 
dieſer fo genannten Muttermaale einſehen, 
und den aufmerkſamen Aerzten allen Dank 
abſtatten, die da mit unumſtößlicher Ge⸗ 
wißheit auf die wiederholte Erfahrung ges 


gründet, die noch bei dem gemeinen Volke 
berrſchende uͤble Meinung der Einbildungs, 
kraft auszurotten u. zu vertilgen ſich bemühen. . 


§. XX. 
Jch bin daher mit vielen andern und 
meinen Lehrern fo lange, als ich nicht uͤber⸗ 
zeuget werde, der gaͤnzlichen Meinung, daß 
Mißgeburten, und mit Maalen behaftete 
Kinder nicht durch die Einbildungskraft ge⸗ 
boren werden, ſondern f 
1. Vom Uiberfluß, Mangel, uͤbler Ba; 
ſchaffenheit des Saamens. 
2. Von uͤbler ER der Eltern. 
3. Von 
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3. Von gewaltigen Zufäen zur Zeit bert 
Schwangerſchaft. 1 


4. Durch göttliche Vorſehung ver, 


— N #; 


* $. XXI. 


Ich ermahne alſo mit gefuͤhlvollem Her 
zen alle Schoͤnen, daß Sie ruhig durch die 
Zeit der Schwangerſchaft ihren Geſchaͤften 
obliegen, alle unnuͤtze Sorgen einer fuͤrch— 
terlichen Wirkung der Einbildungskraft vers 
meiden, und mit froͤlichem Muthe die Stund | 
ihrer Entbindung abwarten. 


Eine aus wahrer Menſchenliebe ent, 
ſproſſeneErmahnung — Denn welchen Scha— 
den bringet dieſe eitle Furcht einer ſchwan— 
gern Frau, und ihrer Leibesfrucht? Sie 
beaͤngſtiget ſich bei Tage, verliert die Eß, 
luſt, verhindert den Schlaf, verdierbt die 
Säfte ihres Leibes, wodurch der Frucht im. 
deibe die noͤthige Nahrung entzogen „ und 

der 


a 


ertheſte Freundinnen, 
wie vortheilhaft Ihnen 
nd wie nuͤtzlich die 
ug ſolcher ſchaͤdlichen 
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